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C. Hämmerle u.a. (Hrsg.): Krise(n) der Männlichkeit

In populÃ¤ren Medien ist die Krise der
MÃ¤nnlichkeit ein schillernder, aber wirkmÃ¤chtiger
Topos, um auf die Notlage von MÃ¤nnern und
MÃ¤nnlichkeit in unserer Gesellschaft aufmerksam
zu machen; und sie ist eine rhetorische Waffe ge-
gen die angebliche Dominanz feministischer Defini-
tionsmacht des GeschlechterverhÃ¤ltnisses. Critical
Menâs Studies und Gender Studies nehmen auf das
Konzept der âKrise von MÃ¤nnlichkeitâ in dreifacher
Weise Bezug: Erstens ist das Konzept der hegemonia-
len MÃ¤nnlichkeit eng mit dem Begriff der Krise ver-
knÃ¼pft. Hegemoniale MÃ¤nnlichkeit ist als instabi-
les, krisenanfÃ¤lliges IdentitÃ¤tskonstrukt konzipiert,
das seinen Herrschaftsanspruch in alltÃ¤glichen Prak-
tiken sichern muss. Vgl. Georg Tillner / Siegfried Kal-
tenecker, Offensichtlich mÃ¤nnlich. Zur aktuellen Kritik
der heterosexuellen MÃ¤nnlichkeit, in: Texte zur Kunst
5 (1995), Nr. 17, S. 37-47. Zweitens gilt das Konzept der
âKrise(n) von MÃ¤nnlichkeitâ als historisch relevan-
ter Indikator fÃ¼r VerÃ¤nderungen des Geschlechter-
verhÃ¤ltnisses. Drittens wird die Diagnose einer Krise
der MÃ¤nnlichkeit kritisch als eine bestimmte Form der
âResouverÃ¤nisierung des Mannesâ entziffert. Die Kri-
senrhetorik sei als Strategie der Herrschaftssicherung
zu deuten. Diese Position findet sich exemplarisch im
Schwerpunktheft âWie PhÃ¶nix aus der Asche: DieWie-
dergeburt des Mannesâ, Feministische Studien â Zeit-
schrift fÃ¼r interdisziplinÃ¤re Frauen- und Geschlech-
terforschung, 2/2006 (Hrsg. von Rita Casale/Edgar Fors-
ter/Sabina Larcher/Anna Maria Stuby). Allen drei Po-
sitionen ist gemeinsamen, dass sie Annahmen Ã¼ber

den Wandel oder aber das BeharrungsvermÃ¶gen des
GeschlechterverhÃ¤ltnisses in der Geschichte transpor-
tieren.

In diese politisch brisante und theoretisch kontro-
vers gefÃ¼hrte Debatte greift die Zeitschrift âLâHom-
me. EuropÃ¤ische Zeitschrift fÃ¼r Feministische Ge-
schichtswissenschaftâ mit ihrem aktuellen Heftschwer-
punkt âKrise(n) der MÃ¤nnlichkeitâ ein und unterzieht
das Krisenkonzept einer kritischen PrÃ¼fung. Die Er-
wartungen an die BeitrÃ¤ge sind hoch gesteckt, denn die
Analysen sollen Aufschluss Ã¼ber die TragfÃ¤higkeit
des Konzepts, Ã¼ber das AusmaÃ und die QualitÃ¤t des
historischen Wandels des GeschlechterverhÃ¤ltnisses
und eine kritische EinschÃ¤tzung der Krisendiskurse ge-
ben und damit Critical Menâs Studies neue Impulse ver-
leihen. Sechs thematisch breit gestreute BeitrÃ¤ge zu
verschiedenen historischen Epochen bilden den Korpus
des Themenschwerpunktes. Untersucht werden soll wie
MÃ¤nnlichkeitsnormen und -bilder durch gesellschaftli-
che Wandlungsprozesse und UmbrÃ¼che erschÃ¼ttert
wurden und wie solche ErschÃ¼tterungen sich ihrerseits
im historischen Prozess niederschlagen konnten.

In die konzeptuelle Grundlage des Konzepts âKri-
se(n) der MÃ¤nnlichkeitâ fÃ¼hrt der Beitrag ââKrise
der MÃ¤nnlichkeitâ â ein nÃ¼tzliches Konzept der Ge-
schlechtergeschichte?â von Claudia Opitz-Belakhal ein.
Die in den Titel aufgenommene Frage nach dem Nut-
zen des Krisenkonzepts wird differenziert, aber insge-
samt positiv beantwortet. GegenÃ¼ber gesellschaftli-
chen âUmbrÃ¼chenâ sei der im Anschluss an Koselleck
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benÃ¼tzte Begriff Krise âtendenziell offener und viel-
schichtigerâ und gut geeignet, Dynamiken von symbo-
lischen Geschlechterordnungen und sozialen Beziehun-
gen von Geschlechtern zu fassen. Die Krisenwahrneh-
mung dÃ¼rfe aber nicht unkritisch Ã¼bernommen wer-
den, sondern mÃ¼sse selbst zum Ausgangspunkt einer
(strukturgeschichtlichen) Analyse gemacht werden, um
âGeschlechterbeziehungen und -ordnungen als grundle-
gende, aber dynamische Faktoren von sozialem Wandel
ernst zu nehmen und sichtbar zu machenâ (S. 41). Zu fra-
gen sei dann auch, wer in einem gegebenen Zeitraum
KrisenÃ¤ngste Ã¤uÃert, mit welchen Entwicklungen sie
verbunden werden und in welchem diskursiven Kon-
text und institutionellen Rahmen dies geschieht. Damit
werde das Konzept von der âKrise der MÃ¤nnlichkeitâ
fÃ¼r eine historiographische (Neu-)Orientierung der
Geschlechterforschung genÃ¼tzt und kÃ¶nne Ã¤ltere
epochen-, zeit- und raumÃ¼bergreifende historische
Narrative wie das âPatriarchatâ ablÃ¶sen, die wenig
geeignet seien, um komplexe historische Wandlungs-
prozesse von GeschlechterverhÃ¤ltnissen zu erfassen.
Opitz-Belakhal verdeutlicht die ProduktivitÃ¤t dieser
Verschiebung am Beispiel der franzÃ¶sischen Staats-
krise im 16. Jahrhundert. Jean Bodin schlug vor, dass
diese am besten durch die Konsolidierung des fran-
zÃ¶sischen KÃ¶nigtums, also einer Art Patriarchali-
sierung zu lÃ¶sen sei. Wenn man das Konzept der
MÃ¤nnlichkeitskrise auf Bodin anwende, dann lassen
sich komplexe historische ZusammenhÃ¤nge sowohl in
symbolischer wie auch in âmateriellerâ (das heiÃt wirt-
schaftlicher, geographischer usw.), in institutioneller wie
in handlungsorientierter Hinsicht verknÃ¼pfen. Auf die-
se Weise sei das Einschreiben von Geschlechtergeschich-
te in allgemeine Narrative mÃ¶glich, ohne sich diesen
vollstÃ¤ndig unterzuordnen, sondern sie signifikant zu
erweitern und weiter zu entwickeln.

Einen verwandten Krisenbegriff entwickelt Bea
Lundt im Beitrag âMÃ¶nch, Kleriker, Gelehrter, Intel-
lektueller: Zu Wandel und Krise der MÃ¤nnlichkeiten
im 12. Jahrhundertâ. Darin untersucht sie den Wandel
von Geschlechterwelten im 12. Jahrhundert, das als âof-
fene Phaseâ bezeichnet werden kann, weil âgelungeneâ
MÃ¤nnlichkeit in ganz unterschiedlicher Weise darge-
stellt wird. Monmouths Vita Merlini ist eine wichtige
Quelle fÃ¼r die Rekonstruktion der Lebensgeschichte ei-
nes mÃ¤nnlichen Helden, der eine mentale Krise durch-
lebt. Bea Lundt sieht darin eine MÃ¤nnlichkeitskrise,
die sich aber nicht als bedrohlicher Bruch und Unter-
gang alter Ordnungen zeigt, sondern als einen besonders
vielfÃ¤ltig reprÃ¤sentiertenWandel, der im Bewusstsein

der Menschen manifest wurde. Der Begriff Krise akzen-
tuiert Kontroversen, die sich durch Wendepunkte, Ver-
dichtungen und Knoten charakterisieren lassen und die
GÃ¼ltigkeit bestimmter Geschlechterbilder innerhalb ei-
ner gesellschaftlichen Formation relativieren oder be-
grenzen.

Bei Carol E. Harrison verlagert sich die Krise auf
das Feld der Anthropologie. In ihrem Beitrag âKri-
se des weiÃen Mannesâ zeigt sie, wie Beobachtun-
gen franzÃ¶sischer Gelehrter in Australien mit der Ge-
wissheit der natÃ¼rlichen Unterscheidung von Frau-
en und MÃ¤nnern brechen und damit an der Wende
zum 19. Jahrhundert einen grundlegenden Wandel ein-
leiteten. Die groÃen anthropologischen Fragen drehten
sich in der Folge nur noch um die Beziehungen zwi-
schen MÃ¤nnern. WÃ¤hrend die UnverÃ¤nderlichkeit
der Frauen zu einem der Prinzipien der anthropologi-
schen Beobachtung wurde, erschien die mÃ¤nnliche Se-
xualitÃ¤t nichtmehr als das stabile und natÃ¼rliche Fun-
dament mÃ¤nnlicher IdentitÃ¤t, sondern als ein fragiler
Ausdruck der Zivilisation. Die klare Ãbereinstimmung
zwischen biologischem Geschlecht und sexueller Praxis
ging in den Revolutionsjahren verloren.

Nach dem Ersten Weltkrieg verbinden Medien und
populÃ¤re BÃ¼cher die gesellschaftliche Entwicklung
mit einer Krise der MÃ¤nnlichkeit. Damit Ã¤ndert sich
auch der Blick auf das Konzept, wie Christa HÃ¤mmerles
Beitrag ââVor vierzig Monaten waren wir Soldaten, vor
einem halben Jahr noch MÃ¤nner â¦â â Zum historischen
Kontext einer âKrise der MÃ¤nnlichkeitâ in Ãsterreichâ
zeigt. Gegen Maureen Healys These von der kriegsbe-
dingten âEntmÃ¤nnlichungâ der heimkehrenden Solda-
ten kommt sie zum Schluss, dass man zwar nicht einfach
Krisenerfahrungen von heimkehrenden Soldaten in Ab-
rede stellen kÃ¶nne, dass aber eine Konzept der âKri-
se der MÃ¤nnlichkeitâ relativiert und kontextualisiert
werden mÃ¼sse, wenn man eine lÃ¤ngerfristige Unter-
suchungsperspektive wÃ¤hlt: Die Gruppe der Offiziere
generierte in der Ã¶ffentlichen Erinnerungskultur der
Nachkriegszeit das Bild von der Krise, die auch als Krise
der MÃ¤nnlichkeit artikuliert wurde. Allerdings wider-
spiegelte sich diese Krisenrhetorik nicht in der Thema-
tisierung homosozialer Netzwerke und Nachkriegsbezie-
hungen zu Frauen, so dass man davon ausgehen kann,
dass die Rede von einer âKrise der MÃ¤nnlichkeitâ stets
auch gesellschaftliche Funktionen hatte.

Wenn man den Krisendiskurs mit lÃ¤ngerfristigen
Entwicklungen verknÃ¼pft, ist die MÃ¤nnlichkeitskrise
nicht einfach ein Indikator fÃ¼r den Wandel des Ge-
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schlechterverhÃ¤ltnisses, sondern eine Waffe im Kampf
gegen Frauenemanzipation. Eine solche Sichtweise wird
durch Martin Lengwilers Untersuchung des Wandels
von MÃ¤nnlichkeiten im 20. Jahrhundert gestÃ¼tzt.
Der vielschichtige gesellschaftliche Wandel in Ge-
schlechtermodellen homosexueller MÃ¤nner und bei
MÃ¤nnlichkeitsvorstellungen in alternativen Jugend-
kulturen kÃ¶nne nicht auf groÃe ZÃ¤suren reduziert
werden. Diese wirken Lengwiler zufolge eher âindirektâ
auf die Entwicklung von MÃ¤nnlichkeitsvorstellungen,
indem sie zu verÃ¤nderten Wahrnehmungsweisen
fÃ¼hren und kollektive Generationenerfahrungen kon-
stituieren kÃ¶nnen. Zudem besitzen PopulÃ¤r- undWis-
senschaftsdiskurse, soziale und materielle Lebenswelten
jeweils eigene historische Dynamiken und Chronolo-
gien, so dass ein Krisenmodell als zentraler Motor des
geschlechterhistorischen Wandels wenig Sinn mache.

SchlieÃlich wÃ¤hlt auch Martin Dinges in
âVerÃ¤nderungen der MÃ¤nnergesundheit als Kri-
senindikator? Deutschland 1850-2006â ein Untersu-
chungsdesign, das die Rhetorik der MÃ¤nnlichkeitskrise
mit lÃ¤ngerfristigen krisenhaften Entwicklungen
(nÃ¤mlich den unterschiedlichen Lebenserwartungen
von MÃ¤nnern und Frauen) verbindet. WÃ¤hrend
MÃ¤nnlichkeitskrisen meistens als kurzfristige Um-
bruchsituationen diagnostiziert werden, was dem âdra-
matisierenden Gehaltâ des Krisenbegriffs entspreche,
seien die symbolische und soziale Reichweite des
Wandels und deren Relevanz fÃ¼r den Alltag von
MÃ¤nnern oft schwer zu bestimmen, denn tatsÃ¤chliche
VerÃ¤nderungen von Geschlechterarrangements haben
viel umfassendere Voraussetzungen. Dingesâ Befunde
zeigen, dass mÃ¤nnlichkeitsspezifische Gesundheitspro-
bleme unerkannt bleiben kÃ¶nnen, solange Existenzwei-
sen nicht als geschlechtsspezifisch geprÃ¤gt wahrge-
nommen werden. ErklÃ¤rungsbedÃ¼rftig ist, warum
MÃ¤nnergesundheit zu einem Zeitpunkt thematisiert
wurde, als sich das Problem objektiv zu entschÃ¤rfen
begann. Damit verstellt Krise aber langfristig wirkende
problematische Entwicklungen bei MÃ¤nnern, anstatt
sie zu benennen.

Wenn man die ErtrÃ¤ge aus den Analysen sys-
tematisch betrachtet, dann lassen sich âKrise(n) der
MÃ¤nnlichkeitâ auf vier verschiedenen Ebenen thema-
tisieren:

- Der Begriff Krise verweist auf eine Anthropologie,
in der die Natur nicht mehr als Referenz fÃ¼r die Na-

tÃ¼rlichkeit der Geschlechterdifferenz dienen kann.Was
Geschlecht ist, wird durch die Geschichte immer wie-
der neu hervorgebracht. Krise ist das Kennzeichen fÃ¼r
die UnmÃ¶glichkeit, GeschlechtsidentitÃ¤t endgÃ¼ltig
zu fixieren.

- Das Konzept âKrise der MÃ¤nnlichkeitâ wird ana-
lytisch eingesetzt, um eine Theorie der Transformation
zu bezeichnen. Ihr Kernelement ist die VerknÃ¼pfung
unterschiedlicher Entwicklungen, ohne dass sie aufein-
ander reduziert werden; Geschlechtergeschichte behÃ¤lt
gegenÃ¼ber sozialen oder Ã¶konomischen Wandlungs-
prozessen ihre EigenstÃ¤ndigkeit.

- Kritisch wird die Trope âKrise der MÃ¤nnlichkeitâ
beurteilt, wenn es um die EinschÃ¤tzung geht, wie nach-
haltig Transformationsprozesses sind. Der Krisenbegriff
suggeriere einen gesellschaftlichen Wandel, der nicht
nachgewiesen werden kÃ¶nne, wenn man lÃ¤ngere Un-
tersuchungszeitrÃ¤ume in Betracht zieht.

- Das Konzept âKrise der MÃ¤nnlichkeitâ ist schlieÃ-
lich selbst Gegenstand historischer Analysen. Untersucht
wird die Funktion der Krisenrhetorik im Kampf um die
VerÃ¤nderung des GeschlechterverhÃ¤ltnisses.

Dem informativen Heft ist politische und wissen-
schaftliche Aufmerksamkeit zu wÃ¼nschen. Gegen eine
Geschlechterpolitik, die die MÃ¤nnlichkeitskrise natura-
lisiert und zur ResouverÃ¤nisierung des Mannes nÃ¼tzt,
zeigen die BeitrÃ¤ge komplexe und oft auch wider-
sprÃ¼chliche Transformationen von mÃ¤nnlichen Ge-
schlechtsidentitÃ¤ten. FÃ¼r Critical Menâs Studies er-
geben sich aus den ErtrÃ¤gen der Untersuchungen ei-
ne Reihe von Fragen, die fÃ¼r ihre Weiterentwicklung
nÃ¼tzlich sind: Wie lassen sich langfristige mit kurz-
und mittelfristigen Transformationsprozessen so ver-
knÃ¼pfen, dass sowohl Wandel als auch Beharrung the-
matisiert werden kÃ¶nnen? Wie verhalten sich materi-
elle Prozesse, Diskurse und alltÃ¤gliche Praktiken zuein-
ander? Wie mÃ¼ssten diese unterschiedlichen Ebenen
in einem Modell theoretisiert werden, um die Geschichte
gesellschaftlichen Wandels angemessener zu verstehen?
ZweiAspektewÃ¤ren dabei noch stÃ¤rker als in den vor-
liegenden BeitrÃ¤gen ins Zentrum der Analyse rÃ¼cken:
erstens die Vielfalt von mÃ¤nnlichen IdentitÃ¤ten und
ihr Bezug auf hegemoniale MÃ¤nnlichkeit (einschlieÃ-
lich einer Kritik dieses Konzepts) und zweitens die Ver-
schrÃ¤nkung von GeschlechtsidentitÃ¤ten mit anderen
Achsen der Differenz und Ungleichheit.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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